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UND DER LANDAMMANN
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22. (fottfcgung

„©er3eign ©ie, iQerr Hanbammann, baß id)

©ie fo unPermutet unb ju ungelegener ©tu.nbe

flier überrafdje", fagte fie enbtidj fid) berugigenb.

fjelltoeger beeilte fid), igr 3U Perftdjern, 3gre
iQofieit 311 empfangen fei 3U feiner ©tunbe unge-
legen. ©r fet3te fid) if)r gegenüber unb betradjtete

fie beforgt.

„3d") goffe, bag fein beängftigenber ©runb
©ie 3U mir füfirt", fragte er ettoag unfidfer unb

mit bem SBlicfe igre felt fame ©ermummung

ftreifenb.

fQortenife lädfeite erneut, inbeg fie nun igr
Hiaupt gan3 bon ber ©erfdjleierung befreite. ©ie

legte igre Hianö auf bie ©edjte fjelltoegerg, bie

igt entgegentaftete, unb fcgaute if>n offen an.

3gre Slugen freiften fdjmer3lid) erglâ^enb.

„ffjürcgten ©ie nicgtg", begann fie tangfam
unb fid) il)m 3uneigenb. „3d) l)abe eg mir lange,
fefjr lange überlegt, tote id) ungeftört mit 31)nen

fpred)en föntie. SIrenenbergg Sßänbe unb ©üren

finb bor Haufdjern nicgt ficher, unb toag mir ung

3u fagen gaben, gegört ung allein. Seggalb fam
id) 3u 3gnen."

Qeütoeger fügte banfenb igre tfianb, bie unter
feinen Hippen leidjt erbebte.

„2Bir toollen miteinanber reben tbie 3toei liebe

alte ffreunbe", fugr fie fort. „Sag finb toir bodj

nun fdfon, nicgt toagr, Hierr Qelltoeger?" ©ie

fcgür3te ben SOlunb, toie um ©erftegn unb ©er-
3eigung flegenb. ©g fd)ien igr }el3t bod> ein toenig

©lüge 311 fdjaffen, fid) 3U erfdjliegen. 3gr 331icf

irrte über bie ©egänge beg HüfoPeng unb in bie

ïiefe beg ©aumeg.

„3cg goffe, toir toerben eg bleiben, triogeit",
ertoiberte gelltoeger, ben eine ©eflemmung
bebrängte. ©r agnte, toag igr auf bem Hieben
unb in ber ©eele lag, unb er Permodjte bod) nicgt

bon fid) aug bag ©efpräd) auf jene Singe 311

lenfen, bie fie toagrfdjeinlidj rafcg entlaftet
gätten. 3u fegr füglte er in biefem Slugenblide
feine 6d)ulb an ignen. ©adj einem Pergaltenen

©dftoeigen fanb Hiortenfe toieber fidjere Söorte.

„©lauben ©ie nicgt, lieber fyreunb, bag id) ©ie

migPerftanben gätte. 3m ©egenteil, 3gre 2Ber-

bung gat mid) im tiefften Serien geegrt unb

gefreut..."
„©egmen ©te fie alg bag, toag fie igrem

©inne nadj bebeutet unb ein3ig 311 bebeuten Per-

mag, triogeit: alg ein Qeidjen einer grogen unb

in igrer ©röge beinage Permeffenen Hiebe..."
fiel Qelltoeger ein, unb er gob ergeben bie Slrme,
alg müffe bie ©ebärbe bag SBort unb feine
©rünbe Perbeutlidfen, er gäbe geganbelt in ©ot
unb StoûPQ beg Verseng.

Hiortenfe ricgtete ben ©lief toieber rugig unb

toarm auf. ign. ©in bitterer Qug umfdjattete igren
©Utnb. ©ie niefte bebeutunggpoll unb um ©ad)-
fiegt bittenb:

„Seggalb eben quält eg mid), 3gnen Pielleicgt

toeg tun 3U müffen ..."
„Sie Hiebe ift grog genug, um biefeg SBeg

aud) 3U ertragen, ifjortenfe!" Perfidjerte ber

Hanbammann fid) übertoinbenb. ©eine ©timme
flang feft unb über3eugenb.

„2Bäre id) alg ffrau befugt, nadj meinem

©tnne unb nadj meiner ©eigung 3U ganbeln,

toeig ©ott, id) gätte 3gre Hianb banfbar unb

gerne ergriffen", fpradj bie Königin nun lebgaft
toeiter. ©ie füglte fid) erleidjtert im ©etougtfein,
bag ©djtoerfte fei gefagt unb Perftanben. „SIber

midj binben ^fliegten, tjjerr Hanbammann, unb

einglg biefen Ißflicgten toeidjt ber Perlodenbe

Sßunfdjtraum ber Hiebe, ©idjtg anberem, glau-
ben ©ie mir! ©lauben ©ie eg bem Hieben, bag

3gnen 3gre ©efügle ertoibrt unb bag 3gnen

etoig banfbar bleibt für eine feltene unb erlofenb

fegöne ©abe... Silber idj bin nidjt Pom ©d)id-
fal begnabet, erlöft 311 toerben..."
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22. Fortsetzung

„Verzeihn Sie, Herr Landammann, daß ich

Sie so unvermutet und zu ungelegener Stunde

hier überrasche", sagte sie endlich sich beruhigend,

Zellweger beeilte sich, ihr zu versichern, Ihre
Hoheit zu empfangen sei zu keiner Stunde unge-
legen. Er setzte sich ihr gegenüber und betrachtete

sie besorgt.

„Ich hoffe, daß kein beängstigender Grund
Sie zu mir führt", fragte er etwas unsicher und

mit dem Blicke ihre seltsame Vermummung
streifend.

Hortense lächelte erneut, indes sie nun ihr
Haupt ganz von der Verschleierung befreite, Sie
legte ihre Hand auf die Rechte Zellwegers, die

ihr entgegentastete, und schaute ihn offen an.

Ihre Augen kreisten schmerzlich erglänzend.

„Fürchten Sie nichts", begann sie langsam
und sich ihm zuneigend. „Ich habe es mir lange,
sehr lange überlegt, wie ich ungestört mit Ihnen
sprechen könne. Arenenbergs Wände und Türen
sind vor Lauschern nicht sicher, und was wir uns

zu sagen haben, gehört uns allein. Deshalb kam

ich zu Ihnen."
Zellweger küßte dankend ihre Hand, die unter

seinen Lippen leicht erbebte.

„Wir wollen miteinander reden wie zwei liebe

alte Freunde", fuhr sie fort. „Das sind wir doch

nun schon, nicht wahr, Herr Zellweger?" Sie
schürzte den Mund, wie um Verstehn und Ver-
zeihung flehend. Es schien ihr jetzt doch ein wenig
Mühe zu schaffen, sich zu erschließen. Ihr Blick
irrte über die Behänge des Alkovens und in die

Tiefe des Raumes.

„Ich hoffe, wir werden es bleiben, Hoheit",
erwiderte Zellweger, den eine Beklemmung
bedrängte. Er ahnte, was ihr aus dem Herzen
und in der Seele lag, und er vermochte doch nicht

von sich aus das Gespräch auf jene Dinge zu

lenken, die sie wahrscheinlich rasch entlastet
hätten. Zu sehr fühlte er in diesem Augenblicke

seine Schuld an ihnen. Nach einem verhaltenen
Schweigen fand Hortense wieder sichere Worte.

„Glauben Sie nicht, lieber Freund, daß ich Sie
mißverstanden hätte. Im Gegenteil, Ihre Wer-
bung hat mich ipr tiefsten Herzen geehrt und

gefreut..."
„Nehmen Sie sie als das, was sie ihrem

Sinne nach bedeutet und einzig zu bedeuten ver-

mag, Hoheit: als ein Zeichen einer großen und

in ihrer Größe beinahe vermessenen Liebe..."
fiel Zellweger ein, und er hob ergeben die Arme,
als müsse die Gebärde das Wort und seine

Gründe verdeutlichen, er habe gehandelt in Not
und Zwang des Herzens.

Hortense richtete den Blick wieder ruhig und

warm auf ihn. Ein bitterer Zug umschattete ihren
Mund. Sie nickte bedeutungsvoll und um Nach-
ficht bittend:

„Deshalb eben quält es mich, Ihnen vielleicht
weh tun zu müssen..."

„Die Liebe ist groß genug, um dieses Weh

auch zu ertragen, Hortense!" versicherte der

Landammann sich überwindend. Seine Stimme
klang fest und überzeugend.

„Wäre ich als Frau befugt, nach meinem

Sinne und nach meiner Neigung zu handeln,

weiß Gott, ich hätte Ihre Hand dankbar und

gerne ergriffen", sprach die Königin nun lebhaft
weiter. Sie fühlte sich erleichtert im Bewußtsein,
das Schwerste sei gesagt und verstanden. „Aber
mich binden Pflichten, Herr Landammann, und

einzig diesen Pflichten weicht der verlockende

Wunschtraum der Liebe. Nichts anderem, glau-
ben Sie mir! Glauben Sie es dem Herzen, das

Ihnen Ihre Gefühle erwidrt und das Ihnen
ewig dankbar bleibt für eine seltene und erlösend

schöne Gabe... Aber ich bin nicht vom Schick-

sal begnadet, erlöst Zu werden..."
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(Sic fenïtc ben i?opf, unb erne fdjillernbe
feuchte umftod) if)te Slugen. ©er fianbammann

nahm ihn untoillfürtidj gmtfdjen feine hänbe, um
iïjn gu halten. Übet feine Ringer quoll bie belle

tftut ihrer Hoden. 6t lädjelte quatboü bettoffen:
eg mat, aid müffe et ibt nun gu hllfe fommen

gegen fid) feibft.
tfjortenfe fämpfte bie augenbtitflidje ©djtoadje

tapfer niebet. 6ie löfte teilet 3etlmegerg hänbe
bon ibten ©djtäfen unb hielt fie feft.

„6g finb bie ißflidjten bet Sautter, bie mit bie

Erfüllung eineg uteigenften fraulichen Sßunfcbeg

betbieten", fagte fie. „Sftein j?inb bat bag ein-
gige Slnredjt auf mid)/ meit eg mid) braudjt. 31)m

finb bielleidjt SBege botgefdjtteben, bie idj ibm gu

ebnen babe, meil anbete fie ibm fonft berfpetten
mochten. 3d) muß midi biefer Slufgabe opfern.
SJtein Heben fotbett bag bon mit. Sßenn id)

biefe ftjotberung Überbote ober nidjt erfülle, bat
mein Heben feinen tiefen ©inn berloten, unb

icf) ftebe alg ©djulbige bor meinem göttlichen

©djidfal..
hortenfeg 93ticP ftarrte an Qelltoeger botbei in

eine unfidftbare fferne. ©er ©lang ihrer grau-
gtünen Slugen bel'am nun im ^etjengeftaefet
einen meitbinfttebenben ©trablenfreig. ©ie müt-
terlidje ©enbung leuchtete flat aug ihm. hot-
tenfeg ©ebanfen fdjienen nut nod) um bie @e-

ftalt ibreg ©obneg fic^ gu fdjlingen unb atleg an-
bete in ihr auggülöifldjen.

©er Hanbammann laufdjte gefpannt unb er-
griffen, ohne fie gu unterbredjen, mag fie ihm

anberttaute. ©ag fptadj nidjt mehr bie fftau,
bie er liebte, nidjt mebt ber gart fpielenbe SJhmb,

bem er einft glutboll betfallen mat, bag fptad)
bie bon ihrer Slufgabe übetgeugte unbgu jebem

jfampfeinfaig bereite mütterliche Königin:
„3d) muß Houig auf alle ffälle ben SBeg gum

2d)tone ffranlteidfg bereiten, ben anbete, llnbe-
rufene erftteben. 3ft abet nod") einmal ein 33o-

naparte bagu augetfeben, bie ©efehiefe ber hei-
mat gu leiten unb über fie gu beïtfdjen, ifo ift eg

mein ©obn! ©iefe ©emißbeit lebt alg beifiQO

Übetgeugung in mir. 9fod) finb bie ïïftoglidjfeiten
nid)t abgufebn unb auggumägen; abet bie ©djid-
fale ber Hä.nber haben ihre eigenen, oft bunllen

SBerbegänge. ©g gilt, fie gu betfolgen unb ma-
dien ©inneg fie gu begleiten, bamit nicht int

Slugenbtide ber ©ntfdjeibung bag gupadenbe

SBetfgeug ber ungeübten hanb entfällt..
©er Hanbammann laufd)te mit maebfenbern

©tftaunen, meniger übet bag, mag et hörte, alg

über fid) feibft... Sßie aug einet ftembgemotbe-
nen 33ergange.nbeit, bie et längft abgefd)ioffen

hatte, bämmerte ihm bie ©tinnetung an eigene

SBorte b^auf... hortenife 33eaubatnaig ift eine

gefäbrlid)e, eine politifdje ffrau... 6t fdjtoß

furg bie Slugen unb fühlte fo boppelt heftig bie

SBärme, bie bon ihrer hanb in bie feine hinüber-
ftrömte. 3bm mar, er müffe fie gutüdgiebn, aber

et brachte bie hraft bagu nicht auf. ©t laufdjte
meiter biefen SBorten, bie ihn früher gang ohne

fjtage in bie feutigfte Sluflebnung, in bie

fdjrofffte SIbmebr getrieben hatten, ©ag mußte

er, unb er überbadjte eg audj; aber ber ©ebanfe

befaß feine Sftadjt mehr über ihn. Sr prallte ab,

mie unberftanben unb fremb, unb fdjien einem

nicht mehr mirfenben Heben angugeböten. ©g

gab ba eine tote 33ergangenl)eit, eine Sergan-
genbeit feltfamften unb faum mehr erïlatltdjen
haffeg, unb bie Hiebe manbelte bag Heben unb

ben Sftenfdjen big ing Sieffte um ©et Hanb-

ammann begriff nod) f'aum, mie er bag alleg nun
berftanb, im Qmange beg 231uteg berftehn mußte,

mag bie Königin ihm eröffnete unb maturn eg

ißm alg lebengmidjtige ©elbfttoetftänblidjfeit für
fie etfdjien unb notmenbig im SDetben unb 33er-

gebn ber ©inge befdjloffen.
„Slug biefen ©rünben muß id) ben ^rieben

SIrenenbergg ftören, ben ich einft ehrlich etfebnt
unb in einer SInmanblung bon 33ergagtbeit audj

alg ein giel betrachtet habe, lieber ffteunb; bie

Staftlofe muß aud> ftieblog merben. ©er 6ol)n
beg Dberften S3erttanb Berichtet mir ©ünftigeg
übet bie Hage in ffêanfreid}. Sfteine hoffet finb
gepaeft, unb ich gebenfe nod) biefe Sfadjt mit
Houig abgureifen. Sin ber ftangöfifdjen ©tenge,
in ber Süäbe ©enfg, hatten meiner bertraute u.nb

getreue ffreunbe. 33on bort aug fann id) je nadj
ben ©retgniffen entfdjeiben, ob eine Sßeiterreife

nad> ißarig gmed'rnäßig unb geboten ift, ober ob

idj gurüdfebre nad) SItenenbetg, um in bet ©title
meiter abgutoarten unb bie ©ntmidlung ber Hage

gu berfolgen ©ag alleg muß id) tun, lieber

f^reunb, met! id) bielleidjt mobt eine fdjmadje

fftau bin, meil id) aber feine fdjmadje Sftutter
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Sie senkte den Kopf, und eine schillernde

Feuchte umkroch ihre Augen. Der Landammann

nahm ihn unwillkürlich zwischen seine Hände, um
ihn zu halten. Über seine Finger quoll die helle

Flut ihrer Locken. Er lächelte qualvoll betroffen:
es war, als müsse er ihr nun zu Hilfe kommen

gegen sich selbst.

Hortense kämpfte die augenblickliche Schwäche

tapfer nieder. Sie löste leicht Zellwegers Hände

von ihren Schläfen und hielt sie fest.

„Es sind die Pflichten der Mutter, die mir die

Erfüllung eines ureigensten fraulichen Wunsches

verbieten", sagte sie. „Mein Kind hat das ein-
Zige Anrecht auf mich, weil es mich braucht. Ihm
sind vielleicht Wege vorgeschrieben, die ich ihm zu
ebnen habe, weil andere sie ihm sonst versperren
möchten. Ich muß mich dieser Aufgabe opfern.
Mein Leben fordert das von mir. Wenn ich

diese Forderung überhöre oder nicht erfülle, hat
mein Leben seinen tiefen Sinn verloren, und

ich stehe als Schuldige vor meinem göttlichen

Schicksal..."
Hortenses Blick starrte an Zellweger vorbei in

eine unsichtbare Ferne. Der Glanz ihrer grau-
grünen Augen bekam nun im Kerzengeslacker
einen weithinstrebenden Strahlenkreis. Die müt-
terliche Sendung leuchtete klar aus ihm. Hör-
tenses Gedanken schienen nur noch um die Ge-

stalt ihres Sohnes sich zu schlingen und alles an-
dere in ihr auszulöschen.

Der Landammann lauschte gespannt und er-
griffen, ohne sie zu unterbrechen, was sie ihm

anvertraute. Das sprach nicht mehr die Frau,
die er liebte, nicht mehr der zart spielende Mund,
dem er einst glutvoll verfallen war, das sprach

die von ihrer Aufgabe überzeugte und zu jedem

Kampfeinsatz bereite mütterliche Königin:
„Ich muß Louis aus alle Fälle den Weg zum

Throne Frankreichs bereiten, den andere, Unbe-

rufene erstreben. Ist aber noch einmal ein Bo-
naparte dazu ausersehen, die Geschicke der Hei-
mat zu leiten und über sie zu herrschen, sv ist es

mein Sohn! Diese Gewißheit lebt als heilige

Überzeugung in mir. Noch sind die Möglichkeiten
nicht abzusehn und auszuwägen) aber die Schick-

sale der Länder haben ihre eigenen, oft dunklen

Werdegänge. Es gilt, sie zu verfolgen und wa-
chen Sinnes sie zu begleiten, damit nicht im

Augenblicke der Entscheidung das zupackende

Werkzeug der ungeübten Hand entfällt..."
Der Landammann lauschte mit wachsendem

Erstaunen, weniger über das, was er hörte, als

über sich selbst... Wie aus einer fremdgeworde-
nen Vergangenheit, die er längst abgeschlossen

hatte, dämmerte ihm die Erinnerung an eigene

Worte herauf... Hortense Veauharnais ist eine

gefährliche, eine politische Frau... Er schloß

kurz die Augen und fühlte so doppelt heftig die

Wärme, die von ihrer Hand in die seine hinüber-
strömte. Ihm war, er müsse sie zurückziehn, aber

er brachte die Kraft dazu nicht auf. Er lauschte

weiter diesen Worten, die ihn früher ganz ohne

Frage in die feurigste Auflehnung, in die

schroffste Abwehr getrieben hätten. Das wußte

er, und er überdachte es auch) aber der Gedanke

besaß keine Macht mehr über ihn. Er prallte ab,

wie unverstanden und fremd, und schien einem

nicht mehr wirkenden Leben anzugehören. Es

gab da eine tote Vergangenheit, eine Bergan-
genheit seltsamsten und kaum mehr erklärlichen

Hasses, und die Liebe wandelte das Leben und

den Menschen bis ins Tiefste um... Der Land-
ammann begriff noch kaum, wie er das alles nun
verstand, im Zwange des Blutes verstehn mußte,

was die Königin ihm eröffnete und warum es

ihm als lebenswichtige Selbstverständlichkeit für
sie erschien und notwendig im Werden und Ver-
gehn der Dinge beschlossen.

„Aus diesen Gründen muß ich den Frieden
Arenenbergs stören, den ich einst ehrlich ersehnt

und in einer Anwandlung von Verzagtheit auch

als ein Ziel betrachtet habe, lieber Freund) die

Nastlose muß auch friedlos werden. Der Sohn
des Obersten Bertrand berichtet mir Günstiges
über die Lage in Frankreich. Meine Koffer find
gepackt, und ich gedenke noch diese Nacht mit
Louis abzureisen. An der französischen Grenze,

in der Nähe Genfs, harren meiner vertraute und

getreue Freunde. Von dort aus kann ich je nach

den Ereignissen entscheiden, ob eine Weiterreise
nach Paris zweckmäßig und geboten ist, oder ob

ich zurückkehre nach Arenenberg, um in der Stille
weiter abzuwarten und die Entwicklung der Lage

zu verfolgen Das alles muß ich tun, lieber

Freund, weil ich vielleicht Wohl eine schwache

Frau bin, weil ich aber keine schwache Mutter
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fein barf... ©lögen Sie nun mid) unb meinen

©fgtredtgbrud berurteiten aid beforgter unb

ftarbentenber ©lagiftrat ögreg fianbeg, in @ot-

teg tarnen! ©lug aber ber fianbammann bie

Königin aud) berbammen, fo toäre mir bod) bag

©ne ©nabe unb gerçerquicfenbeg ©eifegeteit:
toenn ber ffreunb Qelftoeger — tQortenfe Q3eau-

garnate berftegn unb toenigfteng um ber ©n-
erfennung ber ©lutter toitten bie Unjutänglid)-
feit ber ^'rau bcrgeifjen fßnnte!"

fiangfam ergob fie fid), ©ie ridftete ben 23ticf

frage.nb unb mit einer ftummen Vitte, aug ber

bag ©leiben ber um fiiebegnot ©Siffenben fprad),
auf ben fianbammann. ©r rang erfdfüttert um
StDorte, unb im ©nfturm ber übertoattenben ©rnp-
finbungen ergob aud) er fid).

„Öd) bin ein anberer getoorben, igogeit", ftam-
mette er enbtid) gepregt gerbor. „öd) gäbe ©ie
unb ögre ©enbung berftet)n gelernt... Unb id)
tbügte nid>tg fitebereg, atg itjr förbertid) fein 3U

tonnen", fügte er entflammt gm3u. ©r fuf)r mit
ber ij)anb über bie ©time, ate ergreife ign ein

fd)netter Taumel, ©o ungegeuertid erfdfien tgm
fetbft bie unumftögtide £atfad)e, bag bie fiiebe
ber fifoi'tenfe Veaugarnaig bie fîraft befeffen
ftatte, einen erbitterten ©egner in einen gerabe-
3U begeifterten 33onapartiften 3U bertoanbetn!

Qugteid) aber erfagte if)n aud bie ftar über-
tegenbe ©orge, ba er nun fat)/ toie fiiortenfe er-
neut an itjren ©dfteiern neftette. ©r begriff,
toarum fie unerfannt if)n t)atte auffudfen tootten,
unb bag offenbar auf ©renenberg nid)t nur
SDogtgefinnte unter einem ©ade lebten.

„3a, gegn ©ie nun, fijogeit", trieb er untoitt-
lürtid) igre Vorbereitungen an. „fiioffenttid) ift
niemanb auf ©ie unb Ögren 23efiud)' &ef mir auf-
merffam getoorben. ©g toare mir peintief), fottten
©ie in Ungelegensten geraten, bie ögre brin-
genbe ©eife ber3Ögerten ober gar berginberten!"

^ortenfe brüefte feine ©ed)te unb fdjaute ifjn
grog unb bantbar an.

„fieben ©ie toogt... ©ie toiffen, bag id) ©ie
nie, nie bergeffen fann ..." fagte fie teife. „©lir
ift, ate bebeute bag ©ebenten einen 3Uberficf)t-
tid)en unb gtürftidfen ©eifegefägrten."

0a nod) einmat bie gan3e 3nefe igreg Vtitfeg
aufbrad) unb bie ©tut ber treotifden ©ugen if)n
nod einmal überftrömte, padte ben fianb-
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ammann eine legte Vebrängnig, ate toge ein

fiid)t grett bor if)m auf, um bann in ber ©ad)t
3U ertofdfen unb ign ber btinben ©üfternte 3U

übertaffen.
©r pregte übermannt igre fimnb an feine ©u-

gen, toie um fid) bor einer ©infamteitefurdft 3U

fd)ügen. ©eine fiiber gitterten über bie gelte

iöaut igreg fiianbrücfeng.
„©0 tann id) nun nid)te megr in ögrem fie-

ben bebeuten, trjortenfe...?" ftögnte er auf, unb

eg tear biet eger bag bittere ©idjfügen ing Un-
bermeibtidfe atg eine anttoortergoffenbe 34'nge.
©legte megr im fieben eineg getiebten ©lenfegen
3U bebeuten: bag tear graufamfte fijuat unb ber-
nidftenbeg ©nbe. ©r erfegauerte im Diefflen,
©ber aud) bag ging borüber...

„öd> gäbe ©ie bietteidft nötiger atg ©ie
benfen, bietteidft batb ..."

SBie eine bunfte ©gnung fiel ein ©dfatten
über trfortenfeg gan3eg ©nttig, ba fie, feine
©ngft bor einem fotdfen ©nbe berfdfeudfenb, igre
SBorte fegnett unb mit ben igren gan3 nage bei

feinen ergtügenben ©ugen gintoarf. ©ie tädjette
berfprecgenb unb 3ugteid) Verbunbengeit beftei-

tigenb, er bebeute igr unb igrem fieben megr,
atg 3ur ©tunbe 3U ertennen fei... fiangfam
toanb fie nun igre fiianb äug ber feinen, unb ber

6d)(eier flanf bergenb über igr ©efiegt • • •

*

3ebod) ege fie bie ïûre erreichte, brang Pom

3tur ger ein ptogtieger fiärm burd) bie ©igen
gerein, ein bumpfeg ©ebrobet bon gegegten unb

fdtoeren ©dritten, ©ie polterten treppauf unb

nägerten fid> rafd> bem tanbammannfden ©e-
mad. ©ug igrem ©eftampf brogten bie fiaute
gerriffener Stimmen burd bfe SBänbe.

©in ©ottern toie bon ©tiefetn ober bon einem

©egenfnauf !rad)te an bie üüre, unb nun toar
aud) 3e^omeg Stimme beuttid 3U bernegmen,
bfe braugen offenbair ben 3ogernben SSürger-

meifter ©mmann angerrfdte, er möge traft fei-
neg ©mteg bafür forgen, bag bie fifire geöffnet
toerbe.

#ortenfe unterbrüdte mügfam einen ©dtei
beg ©ntfegeng. ©ie fan! toie erfdtagen in
toegerg ©rme unb begann am gansen fieibe 311

sein darf... Mögen Sie nun mich und meinen

Ashlrechtsbruch verurteilen als besorgter und
klardenkender Magistrat Ihres Landes, in Got-
tes Namen! Muß aber der Landammann die

Königin auch verdammen, so wäre mir doch das

Eine Gnade und herzerquickendes Neisegeleit:
wenn der Freund Zellweger — Hortense Beau-
Harnais verstehn und wenigstens um der An-
erkennung der Mutter willen die Unzulänglich-
keit der Frau verzeihen könnte!"

Langsam erhob sie sich. Sie richtete den Blick
fragend und mit einer stummen Bitte, aus der

das Erleiden der um Liebesnot Wissenden sprach,

auf den Landammann. Er rang erschüttert um
Worte, und im Ansturm der überwallenden Emp-
findungen erhob auch er sich.

„Ich bin ein anderer geworden, Hoheit", stam-
melte er endlich gepreßt hervor. „Ich habe Sie
und Ihre Sendung verstehn gelernt... Und ich

wüßte nichts Lieberes, als ihr förderlich fein zu
können", fügte er entflammt hinzu. Er fuhr mit
der Hand über die Stirne, als ergreife ihn ein

schneller Taumel. So ungeheuerlich erschien ihm
selbst die unumstößliche Tatsache, daß die Liebe
der Hortense Beauharnais die Kraft besessen

hatte, einen erbitterten Gegner in einen gerade-
zu begeisterten Bonapartisten zu verwandeln!

Zugleich aber erfaßte ihn auch die klar über-
legende Sorge, da er nun sah, wie Hortense er-
neut an ihren Schleiern nestelte. Er begriff,
warum sie unerkannt ihn hatte aufsuchen wollen,
und daß offenbar auf Arenenberg nicht nur
Wohlgesinnte unter einem Dache lebten.

„Ja, gehn Sie nun, Hoheit", trieb er unwill-
kürlich ihre Vorbereitungen an. „Hoffentlich ist
niemand auf Sie und Ihren Besuch bei mir auf-
merksam geworden. Es wäre mir peinlich, sollten
Sie in Ungelegenheiten geraten, die Ihre drin-
gende Neise verzögerten oder gar verhinderten!"

Hortense drückte seine Rechte und schaute ihn
groß und dankbar an.

„Leben Sie wohl... Sie wissen, daß ich Sie
nie, nie vergessen kann ..." sagte sie leise. „Mir
ist, als bedeute das Gedenken einen Zuversicht-
lichen und glücklichen Reisegefährten."

Da noch einmal die ganze Tiefe ihres Blickes
aufbrach und die Glut der kreolischen Augen ihn
noch einmal überströmte, packte den Land-
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ammann eine letzte Bedrängnis, als lohe ein

Licht grell vor ihm auf, um dann in der Nacht

zu erlöschen und ihn der blinden Düsternis zu

überlassen.
Er preßte übermannt ihre Hand an seine Au-

gen, wie um sich vor einer Einsamkeitsfurcht zu

schützen. Seine Lider zitterten über die helle

Haut ihres Handrückens.

„So kann ich nun nichts mehr in Ihrem Le-
ben bedeuten, Hortense...?" stöhnte er auf, und

es war viel eher das bittere Sichfügen ins Un-
vermeidliche als eine antworterhoffende Frage.
Nichts mehr im Leben eines geliebten Menschen

zu bedeuten: das war grausamste Qual und ver-
nichtendes Ende. Er erschauerte im Tiefsten.
Aber auch das ging vorüber...

„Ich habe Sie vielleicht nötiger als Sie
denken, vielleicht bald..."

Wie eine dunkle Ahnung fiel ein Schatten
über Hortenses ganzes Antlitz, da sie, seine

Angst vor einem solchen Ende verscheuchend, ihre
Worte schnell und mit den ihren ganz nahe bei

seinen erglühenden Augen hinwarf. Sie lächelte
versprechend und zugleich Verbundenheit bestä-

tigend, er bedeute ihr und ihrem Leben mehr,
als zur Stunde zu erkennen sei... Langsam
wand sie nun ihre Hand aus der seinen, und der

Schleier sank bergend über ihr Gesicht...

Jedoch ehe sie die Türe erreichte, drang vom

Flur her ein plötzlicher Lärm durch die Ritzen
herein, ein dumpfes Gebrodel von gehetzten und

schweren Schritten. Sie polterten treppauf und

näherten sich rasch dem landammannschen Ge-
mach. Aus ihrem Gestampf drohten die Laute
zerrissener Stimmen durch die Wände.

Ein Poltern wie von Stiefeln oder von einem

Degenknauf krachte an die Türe, und nun war
auch Jeromes Stimme deutlich M vernehmen,
dse draußen offenbar den Zögernden Bürger-
meister Ammann anherrschte, er möge kraft sei-
nes Amtes dafür sorgen, daß die Türe geöffnet
werde.

Hortense unterdrückte mühsam einen Schrei
des Entsetzens. Sie sank wie erschlagen in Zell-
wegers Arme und begann am ganzen Leibe zu





beben. Slfdjfafjte ©taue bed b&dfftend Sdjxedend

f(of) über igt entgexfterteS ©eftdjt.
„©ad xft bie Jtabale! öd) bin bertorenÎ" ftü-

[texte fie unb fiampfte ^itfefte^enb if)xe l^xxiger

in bed fianbammannd Slime.

©ie 31üie erfdjütterte exneut unter einem

mäd)tigen Woltem.
„öm tarnen bed ©efeged, töexx Äanb-

ammann, offnen Sie!" ftottexte bxaugen bie

Stimme bed 23üigexmeiftexd, aid exgebe ex fie

nux untex SInbiobung bon ©etoalt.
Qelltoegex xidftete ijoxtenfe feft unb fdfon

buxd) bie ©ebäxbe allein ibx Qubexfidft einftö-
genb auf unb fpäbte gefaxt xingd im Shaume

umf)ex. ©ann pacfte ex feinet! entifcgloffen bie

Sdftoanfenbe unb fü^xte fie 3U1 23exbinbungd-
tüxe.

2Ibex ex bxauegte fie nidjt exft ju offnen/ fie

flog toie bon fetbex auf, unb an bex Sdjtoelle
exfdjien 3U feinem ©xftaunen bxängenb f^xau ffu-
bitg. 6i begxiff augenblidtid).

„Segnet!, ^of>eit!" ftüftexte fie, inbem fie

^oxtenfe aud bed Äanbammannd Stirnen emp-
fing. Saftig 30g 3ubitg fie in bad fegügenbe ©e-
mad) unb bexfcglog gintex igr bie Süxe. ©ann
gob fie bad i?inb aud bem 23ette, bad- aud bern

Sdflafe aufgefcfjrecft toax unb im ioalbfdjlum-
mex 3U toimmexn begann. Sie txug ed hinüber
in igr Qimmex, um ed begütenb in igx eigened

fiagex einsubetten.
Slid fie toiebex 3uxüdfam, fid): um bie Übex-

faüene 3U fümmexn, toax ^oxtenife bexeitd ge-
fdftoadjt unb faffungdlod auf ben 23ettxanb ge-
funfen. Sie btidte flegentlicg unb ognmadftig
audgeliefext ffxau fjfubitf) entgegen, bie, aufge-
fd)eucf)t buxd) ben plöglicgen bexbädftigen Ääxm,
bie Sebioglicgfeit bex fiage gefügldmägig erfaßt
batte unb im gegebenen Slugenbïirf 3U #iïfe ge-
eilt toax.

Stun lieg fie fiefs neben $oxtenfe niebex, um
ibx SOtut 3U3ufpxed)en unb xettenbed beginnen
3U extoägen. iQOxtenfe fanb allmäblid) bie f^af-
fu.ng toiebex, ba fie fid) geborgen füglte. 2Ibex

bie Slngft bex biegt an ibx boxübexgeftxeiften ©e-
fabx Budte nod) immex übex ibx leiegenfagted @e-

fitfit... gu beutlid) fag fie igte möglichen fjegtoe-

xen folgen box fid): toie ed Jerome beinahe ge-
lungen toäxe, fie blogBuftellen, fie in etnex 3toei-

beutigen fiage 3U extappen... ©ad 931ut fegog

ibx 3um ^ex3en 3uxüd beim ©ebanîen, biefe ©nt-
bedung batte ibm bad Stedft 3U einem unabfeb-
baxen Sippenffanbal gegeben, unb ibx toäxe am
©nbe auf ©xunb ei.ned toitlfo.mmenen unb bämi-
fegen ^amilienbefcgluffed bex Sogn genommen
unb il)xem angeblid) fd)led)ten ©influg ent3ogen
tooxben ffoitenfe ftßbnte bebenb auf. Sßie

batte fie bod) trog allem bie gefährliche Stiebex-

txadjt unb bie Slbgefeimfgeit ibxed fcgtoäger-
lieben SBiberfadfexd übexmütig unterfdfägt unb

gexing gead)tet!
SIbex ba fühlte fie ffxau ffubitbd ij)anb txoft-

xeid) unb ftäxlenb auf ibxe Sdfulter fid); legen.

*

önbeffen batte bex Äanbam.mann entfd>loffen
unb überlegt bie £üre geöffnet. ©1 ftellte ficfi

gximmig in bie Sftitte bed ^immerd, bie Slxme

abtoartenb berfcgiänft unb mit fegarfen 231iden

ben ungehobelten 33efud> pxüfenb, bex nun übex

bie Scgtoelle ftapfte.
tferome ftellte fid): pagig unb bxeift box ihn

bin, toägxenb bex büxgex.meiftexlid)e Sßixt fid) be-
îlommen bei 2ßanb entlang ind Simmer taftete.
Sein 931id ixxte beilegen unb peinlid) unfid)ex
Btoifegen ffexome unb Qelltoegex bin unb ger. ©x

offenbaxte, toie fehl bex SJtann einem ©rude
nadfgegeben unb bag ex jegt faft bexe.ute, bex

^oibexungdgebärbe bed fxemben dürften exlegen

3u fein gegen einen Äanbammann, bex aud) ein

mäd>tigei unb einflugxeidjex trierx toax. Slbex bie

böfe ifkopgetie ffexomed, ed ftebe ein unexböxtex

[fall bebox, bex untex Umftünben gan3 ©uxopa 3U

exfegüttern imftanbe fei, lag ibm nod) in allen

3ittexigen ©liebexn.
©ex Äanbammann beachtete ihn unb bie ©nt-

fdfulbigungen, bie ex nun toenigftend boxfidftd-
balbex 3u fta.mmeln bexfud>te, überhaupt niegt.

©i mag f}exome mit feinen fälteften 231iden unb

toaxf fegx xugig bin:
„333ad bexfdfafft mix biefe feltene ©bxe, #0-

beit?"
©a feine Stimme fo flax unb übexlegen flang,

exgxiff ben 23üxgexmeiftex bie plöglitbe 2Ingft,
bei biefem iöanbel am ©nbe auf bex falfdfen
Seite bu ftebn. ©1 fegob fiif'xingdum äugenb
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beben. Aschfahle Graue des höchstens Schreckens

floh über ihr entgeistertes Gesicht.

„Das ist die Kabale! Ich bin verloren!" slü-
sterte sie und krampfte hilfeflehend ihre Finger
in des Landammanns Arme.

Die Türe erschütterte erneut unter einem

mächtigen Poltern.
„Im Namen des Gesetzes,. Herr Land-

ammann, öffnen Sie!" stotterte draußen die

Stimme des Bürgermeisters, als erhebe er sie

nur unter Androhung von Gewalt.
Zellweger richtete Hortense fest und schon

durch die Gebärde allein ihr Zuversicht einflö-
ßend auf und spähte gefaßt rings im Naume

umher. Dann packte er schnell entschlossen die

Schwankende und führte sie zur Verbindungs-
türe.

Aber er brauchte sie nicht erst zu öffnen, sie

flog wie von selber auf, und an der Schwelle
erschien zu seinem Erstaunen drängend Frau Iu-
dith. Er begriff augenblicklich.

„Schnell, Hoheit!" flüsterte sie, indem sie

Hortense aus des Landammanns Armen emp-
fing. Hastig zog Judith sie in das schützende Ge-
mach und verschloß hinter ihr die Türe. Dann
hob sie das Kind aus dem Bette, das aus dem

Schlafe aufgeschreckt war und im Halbschlum-

mer zu wimmern begann. Sie trug es hinüber
in ihr Zimmer, um es behütend in ihr eigenes

Lager einzubetten.
Als sie wieder zurückkam, sich um die Wer-

sallene zu kümmern, war Hortense bereits ge-
schwächt und fassungslos auf den Vettrand ge-
sunken. Sie blickte flehentlich und ohnmächtig

ausgeliefert Frau Judith entgegen, die, aufge-
scheucht durch den plötzlichen verdächtigen Lärm,
die Bedrohlichkeit der Lage gefühlsmäßig ersaßt

hatte und im gegebenen Augenblick zu Hilfe ge-
eilt war.

Nun ließ sie sich neben Hortense nieder, um
ihr Mut zuzusprechen und rettendes Beginnen
zu erwägen. Hortense fand allmählich die Fas-
sung wieder, da sie sich geborgen fühlte. Aber
die Angst der dicht an ihr vorübergestreiften Ge-
fahr zuckte noch immer über ihr leichenfahles Ge-

ficht... Zu deutlich sah sie ihre möglichen schwe-

ren Folgen vor sich: wie es Jerome heinahe ge-
lungen wäre, sie bloßzustellen, sie in einer zwei-

deutigen Lage zu ertappen... Das Blut schoß

ihr zum Herzen zurück beim Gedanken, diese Ent-
deckung hätte ihm das Necht zu einem unabseh-
baren Sippenskandal gegeben, und ihr wäre am
Ende auf Grund eines willkommenen und hämi-
schen Familienbeschlusses der Sohn genommen
und ihrem angeblich schlechten Einfluß entzogen

worden... Hortense stöhnte bebend auf. Wie
hatte sie doch trotz allem die gefährliche Nieder-
tracht und die Abgefeimtheit ihres schwäger-

lichen Widersachers übermütig unterschätzt und

gering geachtet!

Aber da fühlte sie Frau Judiths Hand tröst-
reich und stärkend auf ihre Schulter sich legen.

«

Indessen hatte der Landammann entschlossen

und überlegt die Türe geöffnet. Er stellte sich

grimmig in die Mitte des Zimmers, die Arme
abwartend verschränkt und mit scharfen Blicken
den ungehobelten Besuch prüfend, der nun über
die Schwelle stapfte.

Jerome stellte sich patzig und dreist vor ihn
hin, während der bürgermeisterliche Wirt sich be-
klommen der Wand entlang ins Zimmer tastete.
Sein Blick irrte verlegen und peinlich unsicher

zwischen Jerome und Zellweger hin und her. Er
offenbarte, wie sehr der Mann einem Drucke

nachgegeben und daß er jetzt fast bereute, der

Forderungsgebärde des fremden Fürsten erlegen

Zu sein gegen einen Landammann, der auch ein

mächtiger und einflußreicher Herr war. Aber die

böse Prophétie Jeromes, es stehe ein unerhörter
Fall bevor, der unter Umständen ganz Europa zu

erschüttern imstande sei, lag ihm noch in allen

zitterigen Gliedern.
Der Landammann beachtete ihn und die Ent-

schuldigungen, die er nun wenigstens vorsichts-
halber zu stammeln versuchte, überhaupt nicht.
Er maß Jerome mit seinen kältesten Blicken und

warf sehr ruhig hin:
„Was verschafft mir diese seltene Ehre, Ho-

heit?"
Da seine Stimme so klar und überlegen klang,

ergriff den Bürgermeister die plötzliche Angst,
bei diesem Handel am Ende auf der falschen

Seite zu stehn. Er schob sich ringsum äugend
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langfam gegen trie 2iüre, um fid) Bereiten 3U

btücfen. Slber Jerome pacfte if)n heftig.
„Sieiben Sie! (Sie finb aid Slmtdperfon tjler

nottuenbig!" fcgtie eï ibn an, fo bag et ben i^opf
3toifcf)en bie 21d>feln bucfte.

©en Äanbammann begannen bie i?läglidjfelten
bed SBirteg boiml'tb lädjetn, bet fo ge3toun-

genermagen gegen feinen eigenen ©aft ben Sût-
getmeiftet betaud3ufel)ten batte, ©et gan3e Sluf-
tritt entbehrte nicgt bet Sdjamlofigteit einet

St mied fötmlicf) gegen einen ©effet unb be-

ttadftete ftagenb ben Sßeftpbäler.

„©ante!" lehnte ffetome tut3 unb fdjtoff ab.

„SBad 3U erlebigen ift, toetbe idj ftebenb et-
lebigen!"

„Sitte!" erttriberte Qellmeget tübl auffot-
betnb.

„f)erc Äanbammann!" begann nun bet SBeft-

pgalet fcgneibenb unb auf ben geben mippenb,
inbed et ibn bon unten big oben berüdftlidj mag.

„3d) babe untrügliche Setoeife, bag eine Snt-
fübtung im SBetfe ift!"

gelltoeget begegnete feinem meffenben SMe
ebenfo betäfgtlicg unb febt etftaunt. St fcgüttelte

fpottifcf) ben i?opf, bad ailed fei ihm unbet-
ftanblid).

„SBiefo?" fragte er Ihn fut3 angebunben.

„©ag fann id) mir mogl etfparen 3U fagen,
mein tfjerr; benn batüber bürften Sie tedjt gut
unterrldftet fein!" ffetome blühte fid) unb tau-
fpette fldj büftelnb.

„3dj bitte feT)t um eine Srtlärung!" fdfnitt
ihm gelllreger fdjatf bad SBort ab.

Jerome fpielte läffig mit ben ffingetn, aid

babe ed feine Site, einen ohnehin toebtlofen @e-

fangenen enbgültig 3U pacfen. St bet3og ben

9Jhmb 3U einem felbftgefälllgen Äadfeln.

„Sin höbet Sftagiftrat fteïjt in fd)tretem Set-
bad)t, feine ^anb ba3u 31t bieten, 3btet Roheit
ber ^et3ogin bon Saint-Äeu auf eine ungefeg-
liebe Sßeife 3Ut ffludjt nad) ffranfteid) 3U bet-
helfen", fagte er langfam unb bon unten betauf
bie SBirtung feinet SBorte auf -getlmeget ptüfenb.

©et Äanbammann aber be3al)mte nod) jebe

Setoegung, obmobl et einen beberrfdjten Sltem-

311g lang im $toeifet toar, fotlte, er in einen 3But-

anfatl ober in ein betnid>tenbed Äadjen audbte-

djen. ©lefet ïïftann fdjien entmebet bon einet

SBagnibee befeffen ober einem 3rrtum ber

menfdflidjen Sefdfrünftgeit 311m Opfer gefallen
311 fein.

„©ad ift mit alled äugerft rätfeltfaft, ffürft-
lidfe Roheit..." entgegnete et adjfel3ucfenb.

©en aiBeftpbälet erfagte nun ein plötglidjer

Qotn übet bie toaldftarrigfeit gelltoegetd, bon

be.m et geglaubt hotte, et toetbe fdjon bei ben

erften SInbeutungen 3ufammenïnicfen. St plagte
fdjtelenb betaud, unb feine Stimme fdferbelte

nun boifet unb ftäd)3enb:

„Sie felbft finb ber ermahnte SRagiftrat,
Äanbammann gelltoeger! Sie ftebn im Serbadft,
ber Königin 3U falfdjen Raffen 3U bethelfen! Sie
ftebn im Serbadft, bafût 3U fotgen, bag 3bte
Roheit unter be.m ©ednamen einet ffrau Äanb-

ammann Qellmeget unbebinbert bie ftan^oflfcfse

@ten3e überfdfteiten fann Sie leiften aid

Äanbammann einer fd)mei3erifdjen Slepublit
einem Staatdftreid) in fftantreidj berbotenen

unb ungefeglldjen Sotfcgub 3d) gdbe Se-
meife!"

Seine Stimme übetfdflug fid) nun gan3, unb

bie Sdjrnammigfeit feined maglod erregten ©e-
fidjted geriet ind Sdjmanfen. St fudftelte mit
beiben SIrmen, fo bag bad ^lacferlicbt bet $er-
3en 3U etlöfcgen btobte.

©er Sürgermeifter gab einen Äaut bed Snt-
fegend bon fid). St lauerte itrie ftietenb unb

3Übneflappetnb in eine SBanbnifcge.

Sine SDeile ftarrte ber Äanbammann ben

SBeftpbäler an, aid habe er einen Setrüdten bot

fid), ber nicgt miffe, toeldfe Se3icgtigungen er ba

leiegtfertig ginplappete. SBie er jebocg naget in
bag aufgeblafene unb bet3errte ©eficfjt bllcfte, et-
fdjlug blefe blßbe unb in igtet Setbtffengeit bod)

fo breift-bermegene Sftiene eined namenlog bon

bet eigenen ©ummgeit ©enartten plöglitf) bie

Sßut, bie in igm auffrod). St tonnte fid) nid)t lan-
get jurücfgalten unb btadj enbtid) in ein fdfal-
lenbed ©elädjter aud.

ffetome fegnappte mie ein Übertölpelter naeg

Sltem' unb ftiette betftänbnidlod in bie laute #ei-
terfelt bed Äanbammannd hinein.

„SJtein Äjerr..." ftottette et brogenb, „mein
iöetr..." Slber et brachte nid)td meitereg aud

ber mitb 3ufam.mengefd)nûrten JM)le.
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langsam gegen die Türe, um sich beizeiten zu

drücken. Aber Jerome packte ihn heftig.
„Bleiben Sie! Sie sind als Amtsperson hier

notwendig!" schrie er ihn an, so daß er den Kops

zwischen die Achseln duckte.

Den Landammann begannen die Kläglichkeiten
des Wirtes heimlich zu lächern, der so gezwun-
genermaßen gegen seinen eigenen Gast den Bür-
germeister herauszukehren hatte. Der ganze Auf-
tritt entbehrte nicht der Schamlosigkeit einer

Posse.

Er wies förmlich gegen einen Sessel und be-

trachtete fragend den Westphäler.
„Danke!" lehnte Jerome kurz und schroff ab.

„Was zu erledigen ist, werde ich stehend er-
ledigen!"

„Bitte!" erwiderte Zellweger kühl auffor-
dernd.

„Herr Landammann!" begann nun der West-

phäler schneidend und aus den Zehen wippend,
indes er ihn von unten bis oben verächtlich maß.

„Ich habe untrügliche Beweise, daß eine Ent-
führung im Werke ist!"

Zellweger begegnete seinem messenden Blicke

ebenso verächtlich und sehr erstaunt. Er schüttelte

spöttisch den Kopf, das alles sei ihm unver-
ständlich.

„Wieso?" fragte er ihn kurz angebunden.

„Das kann ich mir wohl ersparen zu sagen,

mein Herr) denn darüber dürsten Sie recht gut
unterrichtet sein!" Jerome blähte sich und räu-
fperte sich hüstelnd.

„Ich bitte sehr um eine Erklärung!" schnitt

ihm Zellweger scharf das Wort ab.

Jerome spielte lässig mit den Fingern, als
habe es keine Eile, einen ohnehin wehrlosen Ge-

fangenen endgültig zu packen. Er verzog den

Mund zu einem selbstgefälligen Lächeln.

„Ein hoher Magistrat steht in schwerem Ver-
dacht, seine Hand dazu zu bieten, Ihrer Hoheit
der Herzogin von Saint-Leu auf eine ungesetz-

liche Weise zur Flucht nach Frankreich zu ver-
helfen", sagte er langsam und von unten herauf
die Wirkung seiner Worte auf Zellweger prüfend.

Der Landammann aber bezähmte noch jede

Bewegung, obwohl er einen beherrschten Atem-

zug lang im Zweifel war, sollte er in einen Wut-
ansall oder in ein vernichtendes Lachen ausbre-

chen. Dieser Mann schien entweder von einer

Wahnidee besessen oder einem Irrtum der

menschlichen Beschränktheit zum Opfer gefallen

zu sein.

„Das ist mir alles äußerst rätselhaft, Fürst-
liche Hoheit..." entgegnete er achfelzuckend.

Den Westphäler erfaßte nun ein plötzlicher

Zorn über die Halsstarrigkeit Zellwegers, von
dem er geglaubt hatte, er werde schon bei den

ersten Andeutungen zusammenknicken. Er platzte

schreiend heraus, und seine Stimme scherbelte

nun heiser und krächzend:

„Sie selbst sind der erwähnte Magistrat,
Landammann Zellweger! Sie stehn im Verdacht,
der Königin zu falschen Pässen zu verhelfen! Sie
stehn im Verdacht, dafür zu sorgen, daß Ihre
Hoheit unter dem Decknamen einer Frau Land-
ammann Zellweger unbehindert die französische

Grenze überschreiten kann Sie leisten als
Landammann einer schweizerischen Republik
einem Staatsstreich in Frankreich verbotenen

und ungesetzlichen Vorschub... Ich habe Be-
weise!"

Seine Stimme überschlug sich nun ganz, und

die Schwammigkeit seines maßlos erregten Ge-
sichtes geriet ins Schwanken. Er fuchtelte mit
beiden Armen, so daß das Flackerlicht der Ker-
zen zu erlöschen drohte.

Der Bürgermeister gab einen Laut des Ent-
setzens von sich. Er kauerte wie frierend und

zähneklappernd in eine Wandnische.
Eine Weile starrte der Landammann den

Westphäler an, als habe er einen Verrückten vor
sich, der nicht wisse, welche Bezichtigungen er da

leichtfertig hinplappere. Wie er jedoch näher in
das aufgeblasene und verzerrte Gesicht blickte, er-
schlug diese blöde und in ihrer Verbissenheit doch

so dreist-verwegene Miene eines namenlos von
der eigenen Dummheit Genarrten plötzlich die

Wut, die in ihm aufkroch. Er konnte sich nicht län-
ger zurückhalten und brach endlich in ein schal-
lendes Gelächter aus.

Jerome schnappte wie ein Mertölpelter nach

Atem und stierte verständnislos in die laute Hei-
terkeit des Landammanns hinein.

„Mein Herr..." stotterte er drohend, „mein
Herr..." Aber er brachte nichts weiteres aus
der wild zusammengeschnürten Kehle.
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©er fia.nbommann, nod) immer bon ftetd neu
ermadjfenben Otogen bed Ijoljnboilen Hadjend
erfdjüttert, lofte feine £janbe bon ben Ruften, um
bag einzige 3U tun, mag iffm nod) 3U tun ange-
3eigt erfd)ien: bie abgebanfte SRajeftät bon SBeft-
pbalen famt bem bürgermeifterlidjen SIbtertoirt
furserfianb aud bem gimmer 3U toerfen...

916er in btefem 9Iugen6tid'e ging brausen auf
ber Sreppe unb im fflur ein neuer iQetjlärm lod.
91od) eï)e ber Äanbammann an Jerome I)eran-
treten fonnte, fradjte bie 2tire feines gimmerd
mieber auf, unb im Türrahmen erfdjien fdjief unb

bornübergeneigt bie ausgemergelte ©eftalt bed

©bebatierd be 93eaufort. ©r fdjiette gegäffig ind
©emadj, unb fein 9Item fnarrte. Ob.rn feudjte
unmittelbar bie ©odjelet treppauf nad) unb über
bie Sdjmelle.

©er fianbammann bergag fein ©elädjter in
ber fragenben Überrafdjung, ob benn biet eigent-
tief) bie tjaïbe fjötle lodgelaffen ober ob ber ïeu-
fet in bie 9Irenenberger gefahren fei. Sdjon aber

batten fid) bie beiben ungebetenen 91n'fömmlinge
3U fjeromed Seiten fungefteïït unb begannen 3U-
gleich unb mit berbegten SBorten unb ©ebärben
ibre 3ßeidbeit betbor3ufeud)en.

Obre £cf)eH fei toerfdjmunben, fie babe 9(re-
nenberg bertaffen, rief ber Obebatier bem 2Beft-
pbäler ind ©efidjt, aid beridjte er ein melterfdjüt-
ternbed Unglüd. ©ie ©odjelet fiel mit fliebenber
Stimme ein, man babe fie gefebn, mie fie fid),
berfdjleiert unb unfenntlidj ge.madjt, in ber Utidj-
tung nad) ©rmatingen entfernt babe,

fiangfam redte nun fferome erneut unb trium-

pbierenb feine gan3e Äeibedfütle. ©r fdjob mit
beiben 91rmen, aid fdjmirnrne er im Spiel ber

SBogen mieger tüdftig bormärtd, feine SOtitber-

(djmorenen gteid) 3tbei trüb betangefdjmemmten
Sßetlen 3urüd. ©ann pfiff er überheblich unb un-
migberftänblidj burdj bie ^abne.

„9Id), ba meig bielleidjt bod) ber #err fianb-
ammann über ben ber3eitigen Slufentbaltdort
Obrer Roheit 23efdjeib..." maulte er fetfr ge-
bebnt. ©r blied, bie Slugen 3tbinfer.nb unb bä-
mifdj lädjelnb, bor fid) bin.

On gellmeger begann ed 3U fodjen. Dtodj aber

berfud)te er fid) 3U meiftern. ©r berfolgte fcf>arf

jebe 93emegung fferomed, inbed er in bammern-
ber innerer ©ebegttjeit bie £age überprüfte...
Söenn nur ja um ©otted SBillen ijjortenfe im Ute-

ben3immer an fid) 3U halten bermodjte unb fid)
.nidjt berriet... ©ort mugte fie ohne Qmeifel
jebed SBort berftebn unb ben Oberfall in nädjfter
Utäbe miterleben ©r big fidj bie eingefniffe-
nen Äippen, um ihr letfed, 3orniged gittern 3U

ftillen. Sein 931id umllammerte ben Sßeftpbä-
1er, ber j'egt tur3 aufladjte:

„Sie febmeigen, fjerr Äanbam.mann —?"
©araufbin aber paefte fjferome ben 93ürger-

meifter unb 3errte ihn am Littel aud feiner
Sßanbnifdje beïbor.

„itraft Obrer Sßefugnid aid 9Imtdperfon ber-
lange idj bon Obnen, bag bad 3'mmer burd)-
fudjt mirb, um feftftellen 3U laffen, ob Obre

Roheit fidj in biefem Utaum befinbet!" fdjrie er

ihn an.

(Scf)tuj3 folgt.)

D. iri/tf-D

S3erge fteïm in ©onnengtufen,

Stßütbec raufd)en fiimmelan,

SBinbe über SBafferftufen

»epn rufug ipe ©ap.

.Könnt id) bid), bu fdjöne (Erbe,

in mid) feinten sott unb ganj,

bafi in mit bod) Dtup »erbe

in beb SBelfgefümmelb îanj.

9tu)>tob »anbr' id) meine SEBcge,

jiellob »ie ein fdjeueb îier.
©rambeeljiilïf ft'nb @fra§' unb ©fege,

©off, »ab Bringt ben ^rieben wir?
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Der Landammann, noch immer von stets neu
erwachsenden Stößen des hohnvollen Lachens
erschüttert, löste seine Hände von den Hüften, um
das einzige zu tun, was ihm noch zu tun ange-
zeigt erschien: die abgedankte Majestät von West-
phalen samt dem bürgermeisterlichen Adlerwirt
kurzerhand aus dem Zimmer zu werfen...

Aber in diesem Augenblicke ging draußen auf
der Treppe und im Flur ein neuer Hetzlärm los.
Noch ehe der Landammann an Jerome heran-
treten konnte, krachte die Türe seines Zimmers
wieder auf, und im Türrahmen erschien schief und

vornübergeneigt die ausgemergelte Gestalt des

Chevaliers de Beaufort. Er schielte gehässig ins
Gemach, und sein Atem knarrte. Ihm keuchte

unmittelbar die Cochelet treppauf nach und über
die Schwelle.

Der Landammann vergaß sein Gelächter in
der fragenden Überraschung, ob denn hier eigent-
lich die halbe Hölle losgelassen oder ob der Teu-
sel in die Arenenberger gefahren sei. Schon aber

hatten sich die beiden ungebetenen Ankömmlinge
zu Jeromes Seiten hingestellt und begannen zu-
gleich und mit verhetzten Worten und Gebärden
ihre Weisheit hervorzukeuchen.

Ihre Hoheit sei verschwunden, sie habe Are-
nenberg verlassen, rief der Chevalier dem West-
phäler ins Gesicht, als berichte er ein welterschüt-
terndes Unglück. Die Cochelet fiel mit fliehender
Stimme ein, man habe sie gesehn, wie sie sich,

verschleiert und unkenntlich gemacht, in der Nich-
tung nach Ermatingen entfernt habe.

Langsam reckte nun Jerome erneut und trium-

phierend seine ganze Leibesfülle. Er schob mit
beiden Armen, als schwimme er im Spiel der

Wogen wieger tüchtig vorwärts, seine Mitver-
schworenen gleich zwei trüb herangeschwemmten
Wellen Zurück. Dann pfiff er überheblich und un-
mißverständlich durch die Zähne.

„Ach, da weiß vielleicht doch der Herr Land-
ammann über den derzeitigen Aufenthaltsort
Ihrer Hoheit Bescheid..." maulte er sehr ge-
dehnt. Er blies, die Augen zwinkernd und hä-
misch lächelnd, vor sich hin.

In Zellweger begann es zu kochen. Noch aber

versuchte er sich zu meistern. Er verfolgte scharf
jede Bewegung Jeromes, indes er in hämmern-
der innerer Gehetztheit die Lage überprüfte...
Wenn nur ja um Gottes Willen Hortense im Ne-
benzimmer an sich zu halten vermochte und sich

nicht verriet... Dort mußte sie ohne Zweifel
jedes Wort verstehn und den Überfall in nächster

Nähe miterleben... Er biß sich die eingekniffe-
nen Lippen, um ihr leises, zorniges Zittern zu
stillen. Sein Blick umklammerte den Westphä-
ler, der jetzt kurz auflachte:

„Sie schweigen, Herr Landanpmann —?"
Daraufhin aber packte Jerome den Bürger-

meister und zerrte ihn am Kittel aus seiner
Wandnische hervor.

„Kraft Ihrer Befugnis als Amtsperson ver-
lange ich von Ihnen, daß das Zimmer durch-
sucht wird, um feststellen zu lassen, ob Ihre
Hoheit sich in diesem Raum befindet!" schrie er

ihn an.

(Schluß folgt.)

D.

Berge stehn in Sonnengluten,

Wälder rauschen himmelan,

Winde über Wasserfluten

wehen ruhig ihre Bahn.

Könnt ich dich, du schöne Erde,

in mich trinken voll und ganz,

daß in mir doch Ruhe werde

in des Weltgetümmels Tanz.

Ruhlos wandr' ich meine Wege,

ziellos wie ein scheues Tier.

Gramverhüllt sind Straß' und Stege,

Gott, was bringt den Frieden mir?
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